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Worte Antonellı's VO manıpulıert wurden 225-—31). Etwa eın Jahr lang
(von Februar S bıs März vertrat 1m Auftrage Bismarcks uch dıe Reichsin-

e1ım Stuhl,;, eın Auftrag, der treiıiliıch nıcht definiert Warl, zumal Bıs-
marck 1er alles den preufßßıischen Interessen unterordnete azu 249—68). Za seinem
Verhängnis gereichte 1er seın Wılle ZU Ausgleich. In der Braunsberger Wollmann-
Aftfäre versuchte CI, eıne Kontrontatıiıon ermeıden und unterlie deshalb im (Ge-
spräch mıiıt Antonell:i die unrealistische Forderung, da{fß der Ermländer Bischoft
Krementz dıe Fxkommunikatıon Wollmann’s zurückzunehmen habe Dıies wurde VO

Bismarck 1n harscher Weiıse mi1t Entlassung VO dıesem Posten beantwortet, wobel der
Reichskanzler uch och9 habe das preußische Landrecht kennen MUS-
SCM (300 f3 Es WAarTr 1im Grunde seıne Tragık, da{fß ach Auswegen suchte, zumın-
est Bismarc) gerade dıe Ablehnung seiner Forderungen un damıt den Kontflıikt
wollte. KL SCHATZ S: ].

JOSEPH EDMUND JÖRG, BRIEFWECHSELE90 bearbeıtet VO Dieter Albrecht (Ver-
öffentlıchungen der Kommıissıon für Zeitgeschichte, Reihe Quellen 41) Maınz:
Grünewald 1988 X 7581
Private Briete stellen iıne Quelle für uUuNnseTEC Kenntnıiıs der Geschichte dar, dıe durch

keıne andere ErSsSeizZt werden kann Sıe zeıgen uns nämlıch, w1e€e sıch die Ereijgnisse 1m
Bewußtsein der Zeıtgenossen spiegelten. Geradezu spannend wiırd die Lektüre solcher
Briete dann, wWenn der Briefschreıiber, W1€e 1mM vorliegenden Fall;, der ach Görres bedeu-
tendste katholische Publızıst des veErganschc Jahrhunderts 1STt. Als langjährıger Her-
ausgeber der berühmten „Gelben Hefte“ stand Jörg 1m Brieftfkontakt mI1t einer sehr
großen ahl bedeutender Persönlichkeiten der Zeitgeschichte. Ihr Austausch bezieht
sich zudem auf wichtige Fragen un Jörgs Meınung azu I1St immer pomtiert uUun! ein-
deutig, seıine Sprache plastiısch un: sehr anschaulich, voll treffender Bilder Jörg War

eın „gewaltıiger Brietschreiber“ WI1e zahlreiche andere osrofße Männer des VeI-

Jahrhunderts uch Leider 1St L11UTE ein Bruchteıil seiner Korrespondenz (etwa
7000 Briefe) erhalten. Davon sınd ber NUuUr rund 200 VO  — allgemeınem Interesse, die
übrigen sınd seinen Redaktionskollegen Franz Binder gerichtet un betretten lau-
tende Angelegenheıten der Redaktıon der „Historisch-Politischen Blätter“ Um Nur

einıge Namen NCHNNCH, Jörg korrespondierte A mMI1t Adolf£ Kolping, Jakob Froh-
schammer, Louıs Veulillot, George Phıillıps, Franz Joseph Buss, Heinric Förster, Au-
gZusSt und DPeter Reıichensperger, Oscar VO Redwitz, Anton Ruland, Joseph Hergenrö-
ther, Franz Chr. Moufang, Kardınal rat Reisach, Konstantın VO Schäzler, Johannes
Janssen, Ludwiıg Wındthorst, Gregor VO Scherr, ermann VO Mallınckrodt, Georg
VO  — Hertling, Ludwıg Pastor, Wılhelm Keppler, Julıus Langbehn, arl Friedrich VO:

Savıgny USW. Von den Briefen, die selber empfangen hat, sınd ELW 4000 erhalten;
NUuUr eın ganz kleiner eıl davon wurde in die vorliegende Edition aufgenommen, VOr
allem Gegenbriefe Briefen VO Jörg selber. Den umfangreıichsten un:! mıiıt Abstand
bedeutendsten Brietwechsel innerhalb des 1er veröffentlichten Briefcorpus stellt dıe
sıch ber dıe Jahre 1846 bıs 1866 erstreckende Korrespondenz Jörgs mMI1t Döllinger dar

Conzemiuus hat VOTr einıgen Jahren schon auf der Basıs der 45 Briefe Jörgs un 54
Briefe seınes ehemalıgen Lehrers, Förderers nd Freundes die Geschichte ihrer
Freundschafrt un: ihres tragischen Endes nachgezeichnet (eine dort angekündıgte Edıiı-
tiıon des Briefwechsels kam ber nicht zustande). Jahre bevor ZUu endgültigen Bruch
zwischen beiden kam, hatte der Altere immer wiıieder versucht, mäfßıigend auf en Jün-

einzuwirken: „Ich beschwöre S1e 1m Interesse dern Sache Miıldern Sıe diese
Virulenz!“ 86) och schließlich wırd das, w as Döllinger als „Dıiıssens 1ın der Form  <
herunterzuspielen sucht (104), einem schweren 1sSsens in der Sache Als der Stifts-
PrOopst In seınen berühmten Odeonvorträgen das Ende des Kirchenstaates ruhıig 1Nns
Auge faßt, kommt Zu endgültigen Bruch „Ich kann mIır einen momentan lüchtı-
SCH Papst, ber ich kann mIır die condıitıo sıne qua nON, die volle Unabhängigkeıt des
Primats unmöglıch denken, hne da der eigene Herr eınes WwWenn uch kleinern
Flecks rde wäre, das Rom heißt un unmıttelbar ans Meer grenzt‘. Was Jörg als Folge
der Abschaffung des Kirchenstaates befürchtete, 1St tatsächlich nıcht eingetreten, die
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„Einzelkirchen (sınd) nıcht aut die Stufe der at10NSs- un! Staatskirche“ hınabgesun-
ken „WI1e 1m russıschen der byzantınıschen Schisma“ un 1St uch nıcht überall
„dıe völlige Trennung der Kıiırche VO Staate eingetreten W1€e in Belgien” Döl-
lınger hatte vielmehr Recht, das nde des Kıirchenstaates brachte der Kırche ıne
Achtung un! Anerkennung, WwW1€e S1E S1e vorher nıcht besessen hat. Es 1St uns heute
nıcht leicht nachvollziehbar, da{fß dieser Frage diese große Freundschaft, die für
Jörg „den Stolz meınes Lebens ausmachte“ zerbrechen mußte: SE 1St mır dabei
wahrhaftig Mut Ww1e einem treuen Sohn, den eın STAaUSame>S Fatum ZWINgt, sıch i
SCh den eıgenen Vater empoOren. ber Sıe selbst: WI1€e vermag ich anders
Cun, nachdem ich nıcht schweigen darf, un Ihrer Ansıcht nıcht seın kann?“
Während Jörg ber seinen ehemaligen Freund 1861 zunächst och urteılt, da{fß ihm
ZU Häretiker „immerhıiın das Haupterfordernis” abgehe, „dıe V  IW  C Hartnäk-
kıgkeıt nämlıch“ urteılt 18714 „dıeser Mann“ miı1t eıner Sprache VOT dıe
Welt, S der jedes Wort den verbıssenen Häretiker bezeugt“ Zahlreiche SOMN-

stige Ereignisse und Themen der damalıgen Zeıt erTahren 1im Urteiıl Jörgs scharte Be-
leuchtung: die revolutionären Umtriebe 1848 in München, dıe damals 1Ins Leben
gerufenen katholischen ereine (auch 1er WaAlr Döllinger VO Anfang anderer AÄn-
sıcht als seın Amanuensıs), der Konflikt zwıschen „Germanen” und „Romanen“”, d h
zwıischen der deutschen historischen un der römisch-neuscholastischen Theologıe,
die Freiheit der Wissenschaft un: kirchliche Autorität USW. In der Infallıbilıtätsfrage
1St Jörg entschiedener Gegner einer Detinition. Er beteıilıgt sıch uch Aktionen gC-
SCn dieselbe. Als ann doch JA Definition kommt un eın Gesinnungsfreund ihm
schreibt: „Alleın deshalb (&n der Definition) Irenne ich mich nıcht VO me1l-
HT: Kırche der lasse miıch hinreißen, S1Ee verunglimpfen. W as (Gott wiıll, das ll
uch ich Ist der Glaubenssatz, der vielen Anstofß yab, un selbst gyläubige Herzen
miıt Unwillen erfüllte, aus Gott, wird uUun: mu{ bestehen; 1St nıcht aUuUs$S Gott,
wird Gott, Ww1e€e dieses ben keıine eUEC Erscheinung In der Kirche des Erlösers ISt, seın
Anathema eiıner späteren Zeıt schon vorbehalten!“ Jörg: ÖIhr verehr-
tes SchreibenBUCHBESPRECHUNGEN  „Einzelkirchen (sind) nicht auf die Stufe der Nations- und Staatskirche“ hinabgesun-  ken „wie im russischen oder byzantinischen Schisma“ und es ist auch nicht überall  „die völlige Trennung der Kirche vom Staate eingetreten wie in Belgien“ (141). Döl-  linger hatte vielmehr Recht, das Ende des Kirchenstaates brachte der Kirche eine  Achtung und Anerkennung, wie sie sie vorher nicht besessen hat. Es ist uns heute  nicht leicht nachvollziehbar, daß an dieser Frage diese große Freundschaft, die für  Jörg „den Stolz meines Lebens ausmachte“ (138), zerbrechen mußte: „Es ist mir dabei  wahrhaftig zu Mut wie einem treuen Sohn, den ein grausames Fatum zwingt, sich ge-  gen den eigenen Vater zu empören. Aber sagen Sie selbst: wie vermag ich anders zu  tun, nachdem ich nicht schweigen darf, und Ihrer Ansicht nicht sein kann?“ (141)  Während Jörg über seinen ehemaligen Freund 1861 zunächst noch urteilt, daß ihm  zum Häretiker „immerhin das Haupterfordernis“ abgehe, „die verwegene Hartnäk-  kigkeit nämlich“ (146), urteilt er 1871, „dieser Mann“ trete mit einer Sprache vor die  Welt, „in der jedes Wort den verbissenen Häretiker bezeugt“ (376). — Zahlreiche son-  stige Ereignisse und Themen der damaligen Zeit erfahren im Urteil Jörgs scharfe Be-  leuchtung: die revolutionären Umtriebe 1848 in München, die damals ins Leben  gerufenen katholischen Vereine (auch hier war Döllinger von Anfang an anderer An-  sicht als sein Amanuensis), der Konflikt zwischen „Germanen“ und „Romanen“, d.h.  zwischen der deutschen historischen und der römisch-neuscholastischen 'Theologie,  die Freiheit der Wissenschaft und kirchliche Autorität usw. In der Infallibilitätsfrage  ist Jörg entschiedener Gegner einer Definition. Er beteiligt sich auch an Aktionen ge-  gen dieselbe. Als es dann doch zur Definition kommt und ein Gesinnungsfreund ihm  schreibt: „Allein deshalb (d.h. wegen der Definition) trenne ıch mich nicht von mei-  ner Kirche oder lasse mich hinreißen, sie zu verunglimpfen. Was Gott will, das will  auch ich. Ist der Glaubenssatz, der so vielen Anstoß gab, und selbst gläubige Herzen  mit Unwillen erfüllte, aus Gott, so wird und muß er bestehen; ist er nicht aus Gott, so  wird Gott, wie dieses eben keine'neue Erscheinung in der Kirche des Erlösers ist, sein  Anathema einer späteren Zeit schon vorbehalten!“ (377) antwortet Jörg: „Ihr verehr-  tes Schreiben ... hat mich tief gerührt. Es klingt aus demselben der Naturlaut einer  wahrhaft katholischen Seele. So und nicht anders habe ich mir dem Konzil gegenüber  die Sprache der katholischen Männer gedacht ... Ich bin selbst auf der Seite der Non-  Opportunisten beharrlich gestanden. Aber jetzt muß ich auch in dieser Beziehung die  Segel streichen. Nachdem man jetzt weiß, welches Übermaß von Entartung sich unter  dem gemeinsamen Namen ‚katholisch‘ geborgen hat, muß man froh sein, daß der fal-  sche Friede gebrochen worden, und jedermann gezwungen wurde, Farbe zu beken-  nen.“ (378) — Sehr viel erfährt man natürlich auch durch den Briefwechsel über die  Geschichte der „Gelben Blätter“, z.B. über den starken Rückgang der Abonnenten-  zahlen nach der Gründung der „Stimmen aus Maria Laach“, denen „sich der jüngere  Klerus mehr und mehr zuwendet“ (493) usw. — Die Edition ist mustergültig angelegt,  auf nicht identifizierte Personen oder Sachen wird eigens in Fußnote hingewiesen,  das Personen- und Sachregister macht den Bd. zu einem echten Forschungsinstru-  ment. Den insgesamt 392 in die Sammlung aufgenommenen Briefen sind noch drei  Stücke Anhang und vier Nummern Nachtrag beigegeben. Wo Briefe, durch Pünkt-  chen gekennzeichnet, gekürzt sind, bleibt dem Leser freilich nichts anderes übrig, als  auf die Kompetenz und das gute Urteil des Herausgebers zu vertrauen.  H: SIEBENS.J:  DEr CAMPO SANTO TEUTONICO IN Rom. Herausgegeben von Erwin Gatz. Band I:  WEILAND, ALBRECHT, Der Campo Santo Teutonico in Rom und seine Grabdenkmäler;  Band II: TÖNNESMANN, ANDREAS / FISCHER PACE, URSULA VERENA, Santa Maria  della Pieta. Die Kirche des Campo Santo Teutonico in Rom (Römische Quartal-  schrift für christliche Altertumskunde und Kirchengeschichte, 43. Supplement-  band). Rom-Freiburg-Wien: Herder 1988. 868 S. 153 Abb., 5 Faltkarten; 120 S.  119 Abb.  Unter den berühmten Friedhöfen des Erdenrundes nimmt der Campo Santo im  Schatten der Kuppel von St. Peter in Rom ohne Zweifel einen ganz hervorragenden  612hat mich tief gerührt. Es klıngt 4US$S demselben der Naturlaut eıiner
wahrhaft katholischen Seele So un nıcht anders habe ich mIır dem Konzıl gegenüber
die Sprache der katholischen Männer gedacht Ich 1n selbst auf der Seıite der Non-
Opportunisten beharrlıch gestanden. ber Jjetzt mufß ich uch ın dieser Beziehung die
Segel streichen. Nachdem INa jetzt weılß, welches Übermaß VO Entartung sıch
dem gemeınsamen Namen ‚katholisch‘ geborgen hat, mu{fß 111A froh se1n, dafß der fal-
sche Friede gebrochen worden, und jedermann CZWUNSCH wurde, Farbe eken-
nen.“ Sehr 1e] ertährt mMa  - natürlich uch durch den Briefwechsel ber dıe
Geschichte der „Gelben Blätter”, z B ber den starken Rückgang der Abonnenten-
zahlen ach der Gründung der „Stimmen 4a4US$S Marıa Laach“”, denen „sıch der Jüngere
Klerus mehr un mehr zuwendet“ us IDıe Edıtion 1St mustergültıg angelegt,
auf nıcht identifizierte Personen der Sachen wırd eiıgens In Fußnote hingewiesen,
das Personen- un Sachregister macht den einem echten Forschungsinstru-

; ment. Den insgesamt 392 ın die Sammlung aufgenommenen Brieten sınd och rel
Stücke Anhang und 1er ummern Nachtrag beigegeben. Wo Briefe, durch Pünkt-
hen gekennzeichnet, gekürzt sınd, bleıibt dem Leser freilich nıchts anderes übrıg, als
auf die Kompetenz un das ZULE Urteıl des Herausgebers vertrauen

SIEBEN 5:

DER ('AMPO SANTO IL EUTONICO ROoM Herausgegeben VO Erwin ‚Atz. Band
WEILAND, ÄLBRECHT, Der Campo Santo Teuton1ıco In Rom und seine Grabdenkmäler;
Band I1 T ÖNNESMANN, NDREAS FISCHER PACE; URSULA VERENA, Santa Marıa
della Hiıetd. Dı1e Kirche des Campo Santo Teutonico ın Rom (Römische Quartal-
schrift tür christliche Altertumskunde un Kirchengeschichte, Supplement-
an: Rom-Freiburg-VWıen: Herder 1988 868 153 Abb., Faltkarten; 120
119 Abb
Unter den berühmten Friedhöfen des Erdenrundes nımmt der Campo Santo 1M

Schatten der Kuppel on St DPeter In Rom hne 7Zweıtel eınen ganz hervorragenden
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